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Für eine Wechselbeziehung Gion a. Caminada

zwischen Natur und Kultur - mit
oder ohne Parc Adula

/m Ge/>zeZ r/es Zz/zz/zz-dAzsszzzs zsî c/er gro'sste AGtzo««/pÄz7e r/er
Sc/zwezz gep/zwt. Das /rateresse zz« r/zesewr Pro/e&Z £ö««Ze «zc/zt

z<«Zersc/zzW/zc/zer sez». VGz/?re«d r/z'e ez'«e« r/erz Sc/zzzZz /zro/e/«-

mzeren, szzc/zen r/ze zz«c/ere« &ompro«zzWose Afög/zc/z&ezZera r/er

Verznzzr&Zzmg. Gerar/e tezez'/ /zez'r/en r/ze Verazzr&/zc/zzz«g z/zres

P/zzzzpZz/e/es «zc/zZ ge/zzzgZ, se/zen irzz'r ezwe r/rzZte Opfzozz: r/ze Pe«-
/zszerzrzzg ez'zzer Wec/zse/Z>ezze/zzrz?g tzo« Xzz/tzzr zrzzr/ /VzzZzzr. Dze

fy/zerwzzzr/zrzzg r/er PxZrezrze «AMr&Z» zrnr/ "Sc/zzzZz» Bszrrr/e zzz ez-

«er Dec^zrzîgsg/ez'c/z/zezZ r/zeses Przrzres/zz/zre« zr«r/ zzr ez«ezrz «ezre«

Pzzrar/z'gz«rz werr/e«. /« r/zeser DAe/zt/zezZ izon Azz/tzzr zr«r/ A/ktzzr

irzzzre r/rzs Vertrazze« zzzrzzc&zzzgezezz'wwe«, r/zzs z« zr«sere« /zezrizge«

WzrP/zc/z/eezZezz r/zrrc/z r/ze D/sZzznz zzz r/e« ezgenz/z'c/ze« Dz«ge«
grössZe«Zez7s üer/ore« gegangen z'sZ. Azz/ r/z'esem Weg so//e« i7ee/z-

szs zr«r/ Ztezez/e/ «zcbz iezr/ersZ««r/zge /Gü/Ze sez«, so«r/er« izze/-

zrze/zr /zoZe«zze//e Wer^zezrge, zz«z zzz ez«er zz/zerzezzgenr/e« /r/ee

zzz ^owzne«.

Türme faszinieren

Der Kirchturm von Vrin könnte von Norden her symbolisch ei-

nen möglichen Zugang zum Adula markieren. Der Turm überragt
bei weitem die Häuser und Ställe des Dorfes, die sich haufenför-

mig um das steinerne Manifest gruppieren. Mit seinen 27 Metern
ist der Vriner Turm im Vergleich zu anderen nicht sehr hoch. Das
kleine Bergdorf hat nicht nur seinen eigenen Masstab, sondern
auch seine eigentümlichen Regeln. Der Ort selbst mit der über
Jahrhunderte hinweg entwickelten Kultur gab dem Turm seine

Grösse und Erscheinung. Es ist diese Eigenwilligkeit, die spezi-
fische Orte begründet.
Der Turm ist nicht nur ästhetisch äusserst wirksam, er ordnet
auch akustisch das Leben im Dorf. Das Ritual des Glockenschla-

ges wiederholt sich in sehr kurzen Abständen und erfüllt dadurch
die Zeit. Der Klang scheint immer da zu sein. Die einzelnen

Schläge vom Glockenturm sind knapp und trocken. Der Klang
geht hinaus, verteilt sich, prallt an der nahen Felswand ab und
definiert so einen akustischen Raum. Vor allem in der Dunkelheit
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der Nacht, wenn die eigentliche Quelle der Melodie nur schwer
auszumachen ist, entsteht eine Art Ganzheit.
Auch in Vrin hat sich in den letzten Jahren vieles gewandelt. Der
Turm mit seinem Glockenschlag ist geblieben. Obwohl das Leben
im Dorf nicht mehr so stark vom Glauben geprägt ist wie ehemals,
hat der Turm seine Mitte in der Kultur des Ortes gehalten. Er gibt
dem Menschen Stabilität auch ausserhalb des Religiösen. Er steht
für Raum und Zeit in all ihren Prägungen.
Der Kirchturm von Vrin ist ein kollektives Werk der Dorfgemein-
Schaft. Er verkörpert eine ethische und zugleich eine ästhetische

Instanz. Die unmittelbare Direktheit und die aus den konkreten
Bedürfnissen seiner Gründungszeit entstandene Angemessenheit
sind von einer gelassenen Selbstverständlichkeit. Gerade in un-
serer Zeit, in der eine gewisse Orientierungslosigkeit nicht zu ver-
stecken ist, zweifelt niemand an der Existenzberechtigung des

Glockenturmes, wenngleich manche sich gegen die akustische

Vorgabe eines Tagesablaufs sträuben. Der Turm vermittelt in sei-

ner baulichen Präsenz, schweigend, ein stilles Wissen aus Erfah-

rungen und Zukunftshoffnungen. Er fasziniert Jung und Alt, die
Gebliebenen und die Besucher, die Romantiker und die Moder-

nen, die Gläubigen und die Nichtgläubigen.
Türme waren schon immer von Bedeutung für die Menschen, das

lehrt uns die Geschichte. Die vertikale Ausrichtung bleibt in vie-
lerlei Hinsicht eine äusserst wirksame Form. Die Türme dienten
als einfacher Schutz vor wilden Tieren, aber auch dem Anspruch
auf Macht, und sie verkörperten zudem als Symbol die mensch-
liehe Hybris. Schon als Kind baut der Mensch Türme oder errich-
tet hoch oben in den Bäumen einen Ort. Der Turm steht für
Schutz und Geborgenheit, schafft Distanz und gewährt zugleich
Übersicht. Man fühlt sich in einer besonderen Atmosphäre, dem
«Erhabenen» der Romantiker nahe.

Der Turm hat als Typ etwas Universelles. Er scheint an jedem Ort
zu passen. Ob in der Mulde oder auf der Kante, der Turm schafft
überall Neu-Werte. Auch sein spielerisches Potenzial lässt sich
nicht verdrängen. Die Architektur weiss das. So erstaunt es nicht,
dass der Turm zu einer beliebten Spielfigur im objekthaften Den-
ken zeitgenössischer Architektur geworden ist. In diesem hat sich
der Turm weitgehend von den übergeordneten kulturellen As-
pekten, in denen Funktion und Form in einer Dialektik standen,

emanzipiert. Die ästhetischen und die oftmals damit verbundenen
ökonomischen Aspekte überwiegen. Ob als Wohnhaus, als Hotel,
als Einkaufszentrum oder als Werbeträger für ein Markenpro-
dukt, das Sujet des Turmes vermag zu begeistern.
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Blick in die Greina Richtung
Passo della Greina
(Foto: Büro Caminada).

Somit ist es naheliegend, dass der Turm gerade im Tourismus zu
einem beliebten Ausdrucksmittel geworden ist. Er ist prädesti-
niert für die Inszenierung des Blickes, der gerade innerhalb der
Tourismusbranche einen hohen Marktwert aufweist. Er schafft
Aufmerksamkeit. Für unsere kapitalistisch orientierte (Touris-
mus-)Gesellschaft, die nicht selten weit weg ist von einer werthal-
tigen Tourismuskultur, hat dies höchste Bedeutung. Der Turm
soll schnelle, überraschende und effektvolle Eindrücke bringen.
Solche Leucht-Türme erhellen die Umgebung, nicht aber die kul-
turelle Zukunft.

Die Natur darf nicht zum Spielobjekt für
Inszenierungen werden

In der Grenzregion zwischen Graubünden und Tessin, dem Adu-
la-Gebiet, soll der grösste Nationalpark der Schweiz entstehen.
Das Adula ist ein zusammenhängendes Gebiet ohne bedeutende
menschliche Eingriffe. Die Hochebene Greina würde einen Teil
der Kernzone dieses über 1000 knE grossen Landschaftsraumes
bilden. Die Initianten des Projektes hoffen auf einen Lebensraum,
in dem der Mensch im Einklang mit der Natur lebt und arbeitet.
Die Interessen am Adula sind sehr unterschiedlich. Während die
einen den Schutz proklamieren, suchen die anderen kompro-
misslos Möglichkeiten der Vermarktung. Das Gemeinsame, das




























